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Französische Niederlagen westlich von Lille.
zml MMt SiMUtHilOM geiloia 3000 ijfn getan.

Amtliche Nachrichten.
mdwirtsch astliche Betriebsveränderungen.
Die landwirtschaftl. Betriebsbauunterneh-
er sind gesetzlich verpflichtet, die im Laufe

»es Jahres eingetretenen Veränderungen
iden  Betriebsflächen (1. bei Wechsel der
Person des Betriebsunternehmers, 2. bei Be-
liebseinstellungen, 3. bei Betriebseröffnungen
ü 4. beiBetriebsveränd erringen) derlandwirt-
astlichen Berufsgenossenschaftanzumelden.
Der Einfachheit wegen ist zugelassen » or-

m, daß die Anmeldung bei dem hiesigen
krgermeisteramt und zwar bis spätestens zum
S. Oktober er. zu erfolgen hat.
Tamberg, den 8. Oktober 1914.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

Der Krieg.
All SMliS.

Mehr als die zwei ersten Monate des
ten Krieges, den die Welt je gesehen, sind

“"bei. Eine kurze Spanne Zeit und doch
«achtbar reich an Ereignissen, so kurz und

ch lang genug, um die erhebendstenFrüchte
5Bottvertrauens und der edelsten Gefühle,
i das Menschenherz bewegen: der Hinge-
Mg, des Opfermutes, der Tapferkeit und
r Vaterlandsliebe zu zeitigen, aber anderer-
>tr auch, um ein Meer von Blut und Tränen
>füllen. Was ist das Fazit dieser zweilonote?
Deutschland darf mit dem verbündeten

lerreich mit großer Genugtuung auf diese
»ei Monate zurückblicken. Unsere Erfolge
Strafen die kühnsten Hoffnungen, unsere
»ne machten bis vor Paris einen Sieges-
l9>der das Fahr 1870 noch übertrifft. Gleiche
iwunderung verdient die österreichische Armee

sie nicht die gleichen Erfolge aufweisen
"u>wie unsere, schmälert ihren Ruhm nicht
>geringsten. Sie kämpfte eben unter den
günstigsten Verhältnissen . Aber daß sie in
ckzien in schwierigem Gelände einen zwei-
? dreimal stärkeren Feind mit so großem
Wge aufgehalten und teilweise schon zurück-
Mngt hat , ist ein unvergängliches Ruhmes-
§i in der Geschichte der österreichischen Armee
P minder gewaltig wie im Westen sind die
Mge unserer Heere im Osten . Die Ver¬
eng von fünf russischen Armeekorps an
" massurischen Seen durch die Armee des
keraloberften von Hindenburg ist eine Ruh¬
est der nur die Vernichtung der römischen

^onen im Teutoburger Walde durch Armin
Eherusker an die Seite gestellt werden

n- Mehr als 300000 Kriegsgefangene
bis jetzt in unseren Händen, darunter
beinahe die Völker der ganzen Welt ver-

eni alle Stämme Frankreichs , Schützen vom
gal, Tirailleurs aus Eochinchina, Kosaken

ru; ' ^.ä9ev  aus Sibirien, Schottländer,
«lche Offiziere, die früher am Kap der
" Hoffnung stationiert waren, Turkos und
ven aus Nordafrika, eine wahre Muster-

Auch Österreich hat bisher nahezu an
0 Gefangene eingebracht,

ugland, das auf militärischem Gebiete
bt wie nichts bedeutet, zeigt sich umso
kr in Intrigen und Lügen, und auch un-
Femde stärkste Waffe ist die skrupellose

England schickt sein Goldpfund auf
und sucht liberal neue Gegner auf

lchland und Österreich zu hetzen;  drei der
~n italienischen Zeitungen sind bereits
England-Frankreich angekauft und ver-
n die öffentliche Meinung Italiens in
j. bmne zu machen. Englands Kriegs-
? uuch große Überraschungen prophe-
Wer bisher sind sie völlig ausgeblieben,
«nzige Überraschung bereitet bis jetzt die

englische Flotte , die Wunderdinge verrichten
sollte, vor allem die Vernichtung der deutschen
Flotte . Bis jetzt hat man aber noch nichts
von Bedeutung von ihr gehört, im Gegenteil
hat ein kleines deutsches Unterseeboot, U 9,
eine einzig dastehende Heldentat vollbracht, in
dem es mit nur drei wohlgezielten Toroedo-
schüssen drei große englische Panzerkreuzer in
den Grund bohrte.

Eine ganz andere wirkliche Überraschung
hat die deutsche und die österreichische Armee
mit ihren Belagerungsgeschützenbereitet, die
bis zum Ausbruch des Krieges ganz geheim
geblieben waren. Die deutsche Heeresverwal¬
tung brachte ihren großen „Brummer", einen
ganz neuen riesigen Mörser herbei, der Ge¬
schosse von etwa 15 Zentnern Gewicht und
einem Durchmesser von 42 Zentimeter auf
mindestens 20 Kilometer schießt, und dem bis¬
her alle Forts nach wenigen Tagen der Be¬
schießung unterliegen mußten. Die Österreicher
überraschten die Welt mit einem auf einem
riesigen Automobil fahrbaren und deshalb
sehr beweglichen Belagerungsmörser, der bei
der Einnahme der belgischen Festungen
und der französischen Sperrforts vorzügliche
Dienste leistete. So können wir mit voller Be¬
friedigung auf die kriegerische Erfolge der
beiden Monate blicken und dürfen mit Zuver¬
sicht auf einen schließlichen Sieg hoffen, der
die Wiederkehr eines feindlichen Überfalles auf
absehbare Zeit ausschließt.

Chren-Tafel
für die

aus dem 8elde der Ehre
gefallenen Mitbürger

der

Stabt Camberg.

Unteroffizier Adolf Slum.
Fieinrid ) Heuberger.

Wilhelm Grendel.

Die amtiidje MslellW» et die
Mennig Moeueiu.

W . T .-B . Großes Hauptquartier,
10. Oktober abends. (Amtlich.) Nach nur
zwölftäqiger Belagerung ist Antwerpen mit
allen Forts in unsere Hände gefallen.
Am 28. September fiel der erste Schuß
gegen die Forts der äußeren Linie. Am
1 Oktober wurden die ersten Forts
erstürmt, am 6. und 7. Oktober der stark
angestaute, meist 400 Meter breite Nethe-
Abschnitt von unserer Infanterie und Ar¬
tillerie überwunden. Am 7. Oktober
wurde entsprechend dem Haager Abkommen
die Beschießung der Stadt angekündigt.
Da der Kommandant erklärte, die Ver¬
antwortung für die Beschießung über¬
nehmen zu wollen, begann Mitternachts
vom 7. zum 8. Oktober die Beschießung

der Stadt . Zu gleicher Zeit setzte der
Angriff gegen die innere Fortslinie an.
Schon am 9. Oktober früh waren zwei
Forts der inneren Linie genommen, und
am 9. Oktober nachmittags konnte die
Stadt ohne ernsthaften Wiederstand besetzt
werden. Die vermutlich sehr starke Be¬
satzung hatte sich anfänglich tapfer ver¬
teidigt. Da sie sich jedoch dem Ansturm
unserer Infanterie und der Marinedivision
sowie« der Wirkung unserer gewaltigen
Artillerie schließlich nicht gewachsen fühlte,
war sie in voller Auflösung geflohen.
Unter der Besatzung befand sich auch eine
unlängst eingetroffene englische Marine¬
brigade. Sie sollte nach englischen Zei¬
tungsberichten das Rückgrat der Verteidi¬
gung sein. Der Grad der Auflösung der
englischen und belgischen Truppen wird
durch die Tatsache bezeichnet, daß die
Uebergabe- Verhandlungen mit dem Bür¬
germeister geführt werden mußten, da keine
militärische Behörde aufzusinden war . Die
Vollzogene Uebergabe wurde am 10. Okt.
vom Chef des Stabes des bisherigen
Gouvernements von Antwerpen bestätigt.
Die letzten noch nicht übergebenen Forts
wurden von unseren Truppen besetzt.
Die Zahl der Gefangenen läßt sich noch
nicht übersehen. Viele belgische und eng¬
lische Soldaten sind nach Holland entflohen,
wo sie interniert werden. ' Gewaltige Vor¬
räte aller Art sind erbeutet. Die letzte
belgische Festung, das „uneinnehmbare"
Antwerpen, ist bezwungen. Die Angriffs¬
truppen haben ein außerordentliche Leistung
vollbracht, die von Seiner Majestät damit
belohnt wurde, daß ihrem Führer , dem
General der Infanterie von Beselec,
der Orden pour le märiie verliehen
wurde.

Unsere neuesten Erfolge in
Gst und west.

W. T . - B. Großes Hauptquartier.
11. Oktober. (Amtlich.) Westlich von
Lille wurde von unserer Kavallerie am
10 Oktober eine französische Kavallerie¬
division völlig, bei Hotzebrouk eine andere
französische Kavalleriedivision unter schwe¬
ren Beriusten geschlagen. Die Kämpfe
in der Front führten im Westen bisher
zu keiner Entscheidung. Ueber die Sie¬
gesbeute von Antwerpen können noch
keine Mitteilungen gemacht werden, da die
Unterlagen erklärlicherweise noch fehlen.
Auch über die Anzahl der Gefangenen,
über den Uebertritt englischer und belgischer
Truppen nach Holland liegen noch keine
zuverlässige Nachrichten vor.

Auf dem östlichen Kriegsschauplatz
wurden im Norden alle Angriffe der
1. und 10. russischen Armee sgegen die
ostpreußischen Armeen von diesen am 9. und
10. Oktober zurückgeschlagen. Auch ein
Umfassungsversuch der Russen bei Schir-
windt wurde abgewiesen, dabei 1000
Russen zu Gefangenen gemacht. In
Südpolen erreichte die Spitzte unserer
Armeen die Weichsel bei Grojeg . Süd¬
westlich Warschau fielen 2000 Mann des
2.  sibirischen Armeekorps in unsere Hände.

Russische amtliche Nachrichten über einen
großen russischen Sieg bei Augustow-
Suwalki sind Erfindung . Wie hoch die
amtlichen russischen Nachrichten einzu¬

schätzen sind, zeigt die Tatsache, daß über
die gewaltigen Niederlagen bei Tannen¬
berg und Insterburg keine amtlichem
russischen Nachrichten veröffentlicht worden
sind.

@eiralm OinöenBurg.
* Kopenhagen, 10. Okt. (Ctr. Bln.>

Ueber London wird aus Bordeaux gemel¬
det, in der Leitung des deutschen Heeres
seien bedeutende Veränderungen eingetreten.
Zum Beispiel soll General v. Morgen an¬
stelle des Generalobersten von Hindenburg
das Kommando in Ostpreußen übernehmen.
(Die Nachricht brauchte nicht den großen
Umweg von Bordeaux über London und
Kopenhagen zu machen, denn sie war hier
längst bekannt. Die Kraft und das strate¬
gische Genie des Generalobersten von Hin¬
denburg sind eben vor eine neue und größere
Aufgabe gestellt. Das ist des Rätsels Lösung.
Das Generalziel : gründliche Bermöbe»
lung der russischen Heere bleibt jedoch
dasselbe. Red.)

lM*f der Me»ier Oie leiiel.
WB . Berlin , 10. Okt. Die russische

Armee ist dem EntscheiSungskamps mit
der v. HindenburgischenArmee ausge
wichen und hat sich hinter die Weichsel
zurückgezogen. Die österreichischen Trup¬
pen sind dadurch von der Umklamme¬
rung durch die Russen endgültig befreit.

der Abmarsch brr Russen.
Oesterreich. Hauptquartier, 11. Okt.

Gestern versuchte der Feind noch einen
Sturm auf die Südostfront von Przemyls,
den die Besatzung wieder unter schweren
Verlusten des Angreifers abwies, dann
wurde die rückgängige Bewegung der
Russen vor der Festung allgemein. Die
Westfront mußten sie vollständig räumen,
eigene Kavallerie ist dort bereits eingerit¬
ten. Der durch die Schnelligkeit der Ope¬
rationen in Russischpolen und Galizien
verwirrte Gegner versuchte zwar seinen
Angriff auf die Festung durch das Hinaus¬
schieben von Heeresteilen gegen Westen zu
decken, vermochte aber unseren heraneilen¬
den Armeen nirgens Stand zu halten.
Die fünf bis sechs russischen Infanterie-
Divisionen, die sich bei Laucut stellten,
sind uus fluchtartigem Rückzug gegen den
San , ebenso wurde eine Kosakendivision
und eine Jnfanteriebrigade die östlich
Dynow eine verstärkte Stellung innehatten,
nach kurzem Widerstand zurückgeworfen.
Unsere Truppen sind dem Gegner überall
an den Fersen. Auch Ungarn dürfte von
dem noch in den Komitaten Marmaros
und Besztereze-Naszod herumirrenden
feindlichen Abteilungen bald gänzlich ge¬
säubert sein.

W.T .-B. Wien, I I. Oktober. (Nicht¬
amtlich.) Amtlich wird verlautbart : 11.
Okt., mitt. Unser rasches Vorgehen au der
San hat Przemysl von der feindlichen
Umklammerung befreit. Unsere Truppen
rückten in die Festung ein. Wo sich die
Russen noch stellten, wurden sie angegrif¬
fen und geschlagen. Bei ihrer Flucht gegen
di« Jlußübergänge von Sieniowa und Le-
zajsk sielen massenhafte Gefangene in un¬
sere Hände.
Der stellvertretende Chef des Generalstabs

v. Höser, Generalmajor.



Greys Völkerfcbau.
Marseille . der Hasen Frankreichs. von

dannen einst Goten und Franken über das
Meer zogen, um Weltgebiete zu erobern, hat
seinen großen Tag. den „joui- de gloire“, ge¬
habt : die braunen Söhne Indiens sind, von
England herbeigerufen, gelandet , um das
Volk Napoleons vor dem Niederbruch zu
retten, das stolze Frankreich vor der deutschen
Faust zu schützen, die es m zerschmettern droht.
Der Maharadscha von Newa und sein Freund,
der Maharadscha von Kiulc . haben auf
schwarzen mit Diamanten geschmücktenRosten
ihren Einzug auf französischer Erde gehalten,
und die Jugend Frankreichs wie die Regie¬
rung in Bordeaux durften den edlen Helfern
den Saum des Kleides küssen.

Tausende sangen die Marseillaise: Allons,
enlants de la patrie ! Die Inder als Kinder
des Vaterlandes ! Sehr stilvoll und taktvoll
gegen den englischen Bundesgenossen, der ja
die Fürsten und ihre Vasallen für sich in An¬
spruch nimmt. Aber jetzt, wo es gilt Deutsch¬
land ntederzuwersen, ist alles gleich. Da bat
man in Frankreich die hundertfältige Schmach
vergessen, da ist der Tag von Faschoda aus¬
gelöscht. und in England, wo man sonst über
den Drtiverbandsgenossen die Nase rümpfte,
ist man ängstlich bemüht, den Kanalfreund bei
guter Laune zu erhalten, damit die Ruhe der
Kaffee-Corner in Manchester und das Behagen
der Baumwollspinner in Liverpool nicht ge¬
stört werde. Die Krämerseelen wüsten — so
denkt Herr Grey — in dem Glauben erhalten
werden, daß Frankreich für ihre Interessen gern
verblutet. Und Frankreich muß glauben, daß
es von dem Nachbar überm Pas de Calais
bis zur äußersten Grenze der Möglichkeit unter¬
stützt wird.

Deshalb bot . im Gefühle eigener Unzu¬
länglichkeit , Mister Grey eine Völkerschau
aus fünf Weltteilen auf . um den Wettbewerber
auf dem Festland zu erwürgen , darum
müssen Hindus und Gurkhas . Kanadier.
Australier . Buren . Hottentotten , Bondelzwarts
und Hereros . Mongolen . Beludschen . Kirgisen
und Japaner , kurz, die ganze Völkerschau, die
sich in fünf Welten zusammentrommeln ließ,
das Schlachtroß satteln . Sie wissen ja nicht,
daß sie Kanonenfutter sind, das England
braucht , um wenigstens notdürftig den zehnten
Teil der Mannen zusammenzubringen , die
Herr Grey und seine Busenfreunde Äsquith.
Churchill und George dem bedrängten Frank¬
reich versprachen.

Herr Grey mag heut noch triumphieren.
Eine neue Völkerwanderung soll nach seinem
Willen über Europa hereinbrechen. Die ganze
Welt, die England oorgab mit der Zivilisation
der weißen Raffe zu beglücken, soll Zeuge
sein, wie die Völker Europas sich für das Wohl
der Londoner Krämer und für den gefüllten
Geldbeutel der russsschen Großfürsten zer¬
fleischen. Freilich, das hat Herr Grey nicht
bedacht, daß die Braunen . Gelben und
Schwarzen die Geschlagenen in diesem heißen
Ringen Europas mit unsagbarer Verachtung
betrachten werden, und daß möglicherweise
England unter diesen Besiegten sein kann.
Die Übermacht muß gewinnen, jo rechnet der
trockene Zahlenmensch und vergißt, daß hinter
den Massen eine große lebendige heilige
Idee stehen muß.

Weiß doch nicht einmal Frankreich, für
was es sich htnopfert, für was es sich schlägt.
»Um Elsaß-Lothringen !“ schreit Herr Giemen»
ceau und glaubt es nicht. »Um Elsaß-
Lothringen !" schreit die große Masse und
plappert gedankenlos das Schlagwort einiger
Politiker nach, die den Gedanken vierzig
Jahre lang genährt haben. In Wahrheit
aber stirbt die Jugend auf dem Felde der
Ehre für Englands Interesse, in Wahrheit
blutet Frankreich, weil es den Versuch machte,
den Krieg auf dem Festland zu führen, den
England zu führen zu ohnmächtig ist. Und
alle die Söhne aus Kanada , wie aus Indien,
aus dem Sudan , wie aus Neu-Südwales , sie
alle verbluten für dasselbe Ziel : die Stärkung
der englischen Weltmacht.

Herrn Greys Völkerschau, die ein Deutsch¬
land schreckender und vernichtender Heerbann
sein soll, hat einen dreifachen Sinn : sie soll
der Welt zeigen, daß alle Völker England
untertan sind, ihre Maste soll Deutschland
erdrücken und endlich soll sie verhindern, daß

Dock glücklick geworden.
18) Roman von Otto Elster.

cForttetzung.)

.Ihr Entschluß macht mich so glücklich.
Trude , daß ich gern bereit bin . das Vergangene
vergangen sein zu lassen."

.Es handelt sich nicht um die Vergangen¬
heit , sondern um die Zukunst. Wollen Sie
meine Bedingungen hören ?"

.Sprechen Sie ."

.Wenn ich Ihre Gattin werden soll, muß
eine vollständige Aussöhnung mit Herbert er¬
folgen . . ."

.Ich war ihm nie feindlich gesinnt."

.Er muß in seine Rechte als Erbe wieder
eingesetzt werden ."

.Das liegt doch nicht in meiner Macht ."

.Sie wissen, daß mein Vater mir Ham¬
mersau vermachen will ?"

.Ja . . ."

.Nun gut . dann werden wir Hammersau
nach unserer Verheiratung an Herbert zedieren
und auf Martinikenfelde wohnen ."

.Das ist unmöglich !"

.Weshalb ?"

.Weil Ihr Vater das niemals zugeben
wird . Weil Herbert eine schwere Schuld auf
sich geladen hat , die ihn vollständig in die
Hände seiner Feinde gibt ."

.Diese Schuld muß vernichtet werden ." ent-
gegnete Trude , in der Erinnerung an die Mit¬
teilung Martinis erbleichend.

»Sie soll vernichtet werden — ich gebe
Ihnen mein Wort darauf ." versetzte er ernst
und er sprach dieses Mal nach ieiner über¬

in irgend einem Teil der von England be¬
herrschten Welt sich unbotmäßige Elemente
erheben können. Sie alle hat man klüglich
zum Kanonenfutter bestimmt und verkündet
nun der aushorchenden Welt , daß die Liebe
aller von England unterjochten Völker und
der Haß gegen Deutschland die seltsame
Kampfgenossenschast gebar , die nun gegen
das Deutsche Reich aufgeboten ist.

Für Herrn Greys Völkerschau, für diesen
Zirkus , der alles in den Schatten stellt, was
geschäftskundige Kunstreiter und Manege¬
häuptlinge bisher der schaulustigen Menge
boten , betet nun der ehrsame König Georg.
Eduards des Ehrlichen . ehrlicher " Sohn . Er
betet in allen Sprachen und zu allen Göttern,
damit die Zivilisation bei den Hereros und
Basutos ihre Stütze finde, damit Japaner und
Kirgisen . Bondelzwarts und Gurkhas die
christliche Idee in Europa beschützen. Und
Frankreich . das . intelligenteste Volk", die
.Grande Nation ", deren Stolz einst sprich¬
wörtlich war . beugt die Knie vor Greys
Völkerschau, denn wenn es gegen Deutschland
geht , dessen Ausstieg und Fortschritt man be¬
neidet , sind alle Mächte der Finsternis und
des Rückschritts als Helfer willkommen.
Armes Frankreich ! Dein Ruhm wird schnell
vertan von jenen , die sich deine Führer
nennen . M. A. D.

Der kommende Landtag.
Kriegstagung des preußischen Parlaments.
Durch Erlaß aus dem Großen Haupt¬

quartier hat der Kaiser genehmigt, daß der
preußische Landtag zur Fortsetzung des
Tagungsabschnittes zusammentrete. Darauf¬
hin hat der Präsident des Abgeordneten¬
hauses die Plenarsitzung auf den 22. Oktober
1914 anberaumt.

Am 16. Juni wurde der preußische Landtag
vertagt, und zwar auf den 10. November.
Aber besondere Ereignisse erfordern besondere
Maßnahmen. So hat denn auch der Krieg
einen Zusammentritt der Abgeordneten not¬
wendig gemacht. Wenn auch die Festsetzung
der Tagesordnung noch nickt erfolgt ist. kann
man doch schon jetzt als sicher annehmen, daß
sich das Haus mit Entwürfen über die Ab¬
kürzung des Enteignungsversahrens. über die
Milderung des Arbeitermangets und die Ein¬
richtung eines Zentralarbeitsnachweises, vor
allem aber über die Hilfe für die schwer heim¬
gesuchte Provinz Ostpreußen besonders be¬
schäftigen wird.

Schon vor einiger Zeit wurde von infor¬
mierter Seite mitgeteilt, daß für die Provinz
Ostpreußen ein Betrag von hundert Millionen
Mark gefordert werde. Inzwischen verlautet,
daß die Vorlage über diese Summe noch
erheblich hinausgehen wird. Das preußische
Staatsministerium hat bereits den zuständigen
Regierungspräsidenten für Fälle dringendster
Not je eine Million Mark zur Verfügung ge¬
stellt. über die weitere Verwendung der an¬
geforderten Mittel ist näheres noch nicht be¬
kannt. Es besteht wohl keinerlei Zweifel,
daß die Bewilligung der hundert Millionen
einmütig erfolgen wird, wie in der Reichstags¬
sitzung vom 4. August die Milliardenanleihe
von allen Parteien genehmigt wurde. Handelt
es sich doch auch hier um eine vaterländische
Kundgebung, die der Stimmung des ganzen
Volkes entspricht, das die Not unserer ost-
preußischen Brüder zu lindern gewillt ist. Die
bisher schon gezeichneten freiwilligen Spenden
haben dafür den Beweis erbracht.

Ob nun die Regierungspräsidenten die
Verteilung der Hilfsgelder vornehmen oder,
wie der Abgeordnete Frhr . v. Zedlitz es
fordert , die Landräte der heimgesuchten Kreise,
ist eine Frage von untergeordneter Bedeutung.
Die Hauptsache ist. daß unfern schwer heim¬
gesuchten Ostpreußen Hilfe wird und das so
schnell als möglich. Denn wer schnell gibt,
gibt doppelt . A. W.

Das entführte Unterseeboot.
Die Firma Fiat -San Giorgio in Muggiano

bei Spezia hat das Kommando von Spezia
benachrichtigt , daß ein auf seiner Werft in der
Ausrüstung begriffenes Unterseeboot plötzlich
während einer Probefahrt nach
unbekannter Richtung abgefahren

ist. Das Boot war unbewaffnet und unter
der Führung eines Angestellten der Firma
und hatte eine aus Ingenieuren und Ar¬
beitern der Firma bestehende Mannschaft
von 15 Personen. Es war auf Rechnung
einer auswärtigen Macht — .Corriere della
Sera ' sagt :für Rußland — gebaut worden,
die es aber nach dem Ausbruch des Krieges
wegen der italienischen Neutralität nicht ad-
nehmen konnte, und die Direktoren der Firma
hatten der italienischen Regierung formelle
Versicherungengegeben, daß sie die Entfernung
des Bootes ohne die ausdrückliche Erlaubnis
des Kriegsministers nicht zulassen würden.
Das Ministerium hat sofort eine strenge Unter¬
suchung und Bestrafung aller Mitschuldigen
angeordnet. Das Boot ist in Ajaccio lauf
Korsika) vor Anker gegangen.

Die Entführung des Unterseebootes hat
sich zu einer internationalen Angelegenheit
zwischen Frankreich und Italien entwickelt, die
allerdings in beide Teile befriedigender Weise
gelöst werden dürste.

Die römische .Tribuna ' sagt , ihr sei auf
der französischen Botschaft erklärt worden , daß
das in Ajaccio (Korsika) vor Anker gegangene
Unterseeboot alsbald der Schiffswerft , auf der
es erbaut worden ist. wieder zugestellt werdn
wird . Es bleibe nur noch die Art der
Wiedererstattung zu überlegen , da es sich um
einen in der Geschichte des internationalen
Rechts neuen Fall handle.

*
Der Entführer des Bootes . Leutnant

Belloni . wird , wie die .Tribuna ' erfährt , vor
ein Kriegsgericht geste lt werden . Die Be¬
stimmungen des Strafgesetzbuches über die
Neutralitätspstichten sehen ein Mindestmaß
von sechzehn Jahren Gefängnis und den Ver¬
lust der Rechte eines italienischen Bürgers vor.
Belloni hat in einem Briefe an die Firma
gebeten , jedes Urteil über seinen Schritt zu
vertagen bis zur Ankunft seines Brieses , den
er in dem ersten Hafen , den er berühren
werde , ausgeben werde : bis dahin bittet er.
ihn nicht etwa als verrückt ansehen zu wollen,
auch nicht annehmen zu wollen , daß er im
Einverständnis mit der Besatzung handele , die
von nichts wisse, oder mit irgend einer Privat¬
person oder Behörde im In - oder Auslände.

verschiedene ttriegsnachrichten.
Die Kämpfe in Ost und West.

Sowohl im Gouvernement Suwalki . wie
in Polen und Galizien sind die Russen jetzt
erneut geschlagen worden . Wenn nicht alles
trügt , so steht auf dem östlichen Kriegsschau¬
platz eine große Schlacht bevor , die über das
fernere Schicksal der russischen Armeen in
Polen und Galizien , sowie über das Schicksal
der Streitkräste . die gegen Ostpreußen ange¬
setzt sind, entscheiden muß . Nach allem , was
aus dem Hauptquartier gemeldet wird , dürfen
wir dieser Entscheidung zuversichtlich entgegen¬
sehen. — Im Westen hat sich die Schlacht¬
front weiter nach Norden ausgedehnt . Mit
stetigem Erfolge kämpfen hier die deutschen
Truppen . Hier wie vor Antwerpen steht die
Entscheidung unmittelbar bevor.

*
Kampf vor Tsingtau.

Beim ersten Sturm auf die Infanterie-
werte von Tsingtau wurden die ver¬
einigten Javaner und Englän¬
der  mit einem Verlust von 2500 Mann
zurückgefchlagen.  Die Wirkung der
deutschen Minen , Geschütze und Ma¬
schinengewehre war vernrchtend. Der
rechte Flügel der Verbündeten wurde von
dem österreichisch- ungarischen Kreuzer
„Kaiserin Elisabeth " und dem deutschen
Kanonenboot „Jaguar " wirksam be¬
schossen. Die deutschen Verluste sollen
gering sein. Die Japaner warten Ver¬
stärkungen ab.

Ganz anders , als die vereinigten Eng¬
länder und Japaner  gedacht haben,
vollzieht sich der Kampf um Tsingtau . Wir
wissen, daß unsere Braven durchaus ihre
Pflicht tun und beten sür ihr Heil und ihren
Sieg.

Der Krieg der Überraschungen.
Unter der Überschrift . Vor dem Fall von

Antwerpen " schreibt der militärische Mit¬
arbeiter der Zeitung .Aftenposten ' : Auf dem
Gebiete der Festungskriege ist dieser Krieg
eine einzigeReihe vonÜberraschun.
gen  gewesen . Die deutschen Belagerungs»
Heere haben sich über die früher geltenden
Grundsätze hinweggesetzt , und die modernen
Begriffe über Schutzmittel gegen Artrllenefeuer
sind von den Kanonenschüssen der phäno-
menalen 42-Zentimeter -Mörser weggefegt wor-
den. Diese neueste Methode , mit der die
stärksten Festungen sozusagen von den deut-
fchen Belagerungsheeren weggepflückt werden
können , kann man mit Ehre als „Made in
Germany “ bezeichnen.

Sendungen an Uriegsgesangene.
Seit einigen Tagen sind allgemein Post¬

sendungen im Verkehr mit Kriegsgefangenen
zugelaffen. Es werden deshalb einige Winke
über die Behandlung solcher Postsachen von
Wert sein. Am meisten interessiert sind dabei
Familien , deren Angehörige als Verwundete
oder unverwundet in Feindeshand geraten
und in einem Lazarett oder Gefangenenlager
untergebracht sind. Von unterrichteter Seite
wird dazu im Anschluß an die amtlichen Ver¬
öffentlichungengeschrieben: .

Um diesen Personen Nachricht zukommen
zu lassen, ist Vorbedingung , daß der Absender
des Briefes weiß , wo der Angehörige sich be¬
findet . Wenn nicht direkte Nachrichten von
ihm vorliegen , so empfiehlt es sich, eine An¬
frage an eine der Auskunftsstellen über Kriegs,
gefangene zu richten . Solche Auskunftsstellen
bestehen in Berlin bei dem Zentralnachweise,
bureau des Kriegsministeriums , bei dem
Zentralkomitee der Vereine vom Roten Kreuz
(Abteilung für Gefangenenfürsorge ) und beim
Internationalen Komitee des Roten Kreuzes
in Genf.

Ist die Adresse ermittelt, so ist für schrift¬
liche Mitteilungen erlaubt der offene Brief
und die Postkarte. Alles geht vollständig
portofrei, dasür hat das Haager Abkommen
gesorgt. Es empfiehlt sich. Adresse und
Inhalt deutlich abzufaffen. aber mit lateini-
fchen Buchstaben zu schreiben. Oben auf dem
Briefe oder der Postkarte muß stehen . Kriegs¬
gefangenensendung" . darunter die genaue
Adresse und der Bestimmungsort. Auf der
Rückseite muß der Absender (Name und
Wohnort) angegeben werden. Der Inhalt
wird möglichst unverfänglich sein müssen. also
nichts über die Kriegslage enthalten dürfen,
da alle Sendungen an Gefangene von der
Aufsichtsbehörde vor der Aushändigung ge¬
prüft werden.

Ferner wird sich empfehlen. Geldsendungen
und Pakete erst aufzugeben, nachdem von dem
Angehörigen die Nachricht eingegangen ist.
daß er Geld oder Sachen braucht und daß
Sicherheit für die richtige Aushändigung vor¬
handen ist. Für Postanweisungen nach Franks
reich ist das Auslandsformular zu verwenden.
Auf der Vorderseite ist der Absender, der
Betrag in Frank und als Adresse anzugeben:
Oberpostkontrolle in Bern (Schweiz). Oben
rechts ist zu schreiben: Kriegsgefangenen¬
sendung. Taxfrei. Die genaue Adresse des
Geldempfängers ist auf der Rückseite des Ab¬
schnittes deutlich zu vermerken.

In der Schweiz wird dann die Postan¬
weisung an den Empfänger ausgefertigt und
der Betrag ohne jeden Abzug portofrei nach
Frankreich überwiesen. Pakete und Weit-
briese sind unmittelbar an den Empfänger zu
adressieren. Die Pakete sind recht dauerhaft
zu verpacken und werden ebenfalls nur ganz
unoersänglichen Inhalt haben dürfen.

• *•
Zur Entgegennahme und Verteilung von

Liebesgaben für die Kaiserliche Marine ist in
Kiel. Wilhelmshaven und Cuxhaven je eine
.Abnahmestelle für freiwillige Gaben" ein¬
gerichtet worden. Es wird gebeten, die der
Kaiserlichen Marine zugedachten Liebesgaben
an eine dieser Abnahmestellen, und zwar un¬
mittelbar zu senden. Mit der Bezeichnung
.Freiwillige Gaben " an die Abnahmeitellen
gerichtete Frachtstücke werden bis dahin aus
allen Bahnen frachtfrei befördert.

k

freier
bat si
Er pe
Ael<
ftd) i
Mnde
Mitte

'5
Sacks«
Großb
herz

*2
minist
Krie
aktive

steuerg
liniere
Heeres
Staa
Art ist
die vo
sicht zr
die St

»Ei
lichtsm
Notp
derV
wenn s
Preuße

'D
die Sc
des G
»nb fi
«innen
der die
Bombe
des P
andere
und ai
Person
uriprür
wesenei
der an!
Wörde,
die ser!

*EI
sür di,
die A:
Geld
einen2

'W
demnäc
Hieb;
werden
der sor
die die
zenomr
bewillic
nufgebr
Armee
Gulden
wünscht
IS Will

'Di
iagss
worden
«eivähh

'Di
englisch,
dieZe
«on Sli
iolland
Telegra

V<
Söch

Minister
Hinblick
und die
letzten:
leim Re
sprechen,

zeugung . . Aber bestehen Sie nicht auf
Ihrer anderen Bedingung , die zu erfüllen
nicht in meiner Macht liegt. Glauben Sie
mir . Ihr Vater und auch der meinige sind zu
gewiegte Geschäftsleute , um Ihnen oder mir
das volle Verfügungsrecht über Hammersau
abzutreten . So viel ich gehört habe , soll
Ihnen Ihr Erbe bis zum Tode Ihres Vaters
nur zur Nutznießung überlassen werden , das
Eigentumsrecht behält sich Ihr Vater vor.
Sie sehen daraus , daß die Erfüllung Ihrer
Bedingung unmöglich ist. wenn meinerseits
auch der feste Wille vorhanden ist."

' . Ist er das in der Tat ?" fragte sie
zweifelnd.

.Ich schwöre es Ihnen . Trude ! Und um
Ihnen zu beweisen, wie bereit ich bin . auf
Ihre Wünsche einzugehen , will ich Ihnen
meinen Plan mitteilen ."

.Ich bin begierig , ihn zu hören . . ."
Eine Weile sah Franz nachdenklich in die

Ferne . Er mußte die Gedanken , die ihm
durch den Kopf geschossen waren , erst ordnen.
Die Hauptsache war . das Vertrauen Trudes
zu gewinnen : daß er sie in der Briejange-
legenheit hintergangen , durfte jetzt wenigstens
nicht an das Tageslicht kommen : wenn er
erst der Gatte Trudes und dadurch Herr über
ihr Vermögen , dann konnte ihm nichts mehr
geschehen, dann mochte selbst sein Betrug ent¬
deckt werden , er schadete ihm nichts mehr . Es
galt deshalb vor allem eine Verbindung
zwischen Trude und Herbert zu hintertreiben.

.Es fällt mir schwer, zu sprechen. Trude ."
sagte er nach einer Weile scheinbar verlegen
und gedrückt. . Ich muß da Dinge berühren,
die iür Sie schmerzlich sind und auch ich gerne

mit dem Mantel des Vergessens verhüllen
möchte."

Trude erbebte. Sie dachte an die Schuld
Herberts . Franz wußte davon , das gab ihm
eine Waffe in die Hand.

.Sprechen Sie nur ." sagte sie mit leiser
Stimme . . Ich weiß, auf was sie hindeuten ."

.Nun ja — sehen Sie — diese — wie soll
ich sagen ? — diese unbedachte Tat Herberts
macht es uns vorläufig — ich bitte dieses
Wort zu beachten, Trude ! — macht es uns
vorläufig unmöglich , für Herbert öffentlich ein¬
zutreten ."

.Weshalb ?"

.Weil Ihr Vater dann sofort seine Gegen¬
maßregeln ergreifen würde , die sehr verderb¬
lich sür Herbert ausfallen würden ."

.Weiß denn mein Vater . . . ?"

.Ja — er weiß alles ."

.Aber Ihr Vater hat mir versprochen, den
belastenden Schuldschein zu vernichten ."

.Ja —nach unserer Verheiratung . Trude . . ."
Trudes Augen füllten sich mit Tränen.

Sie fühlte sich macht- und hilflos den
Männern gegenüber , die ihr und Herberts
Geschick in der Hand hielten . Ihre natürliche
Schwäche, die sie bislang gewaltsam unter¬
drückt hatte , kehrte zurück. Franz bemerkte es
und triumphierte im stillen. Jetzt hatte er
gewonnenes Spiel.

„Ich spreche ganz offen. Trude, " sprach er
heuchlerisch, weil ich Ihnen und Herbert gern
helfen möchte."

.Was ist da zu machen ?" fragte sie mit
bebender Stimme und einem hilflosen Blick.
.Helfen Sie mir . . . ich allein fühle mich zu
schwach . . ."

.Ich sagte Ihnen schon, daß ich alles tun
werde , was in meiner Macht steht, um Ihnen
und Herbert zu helfen . So höre» Sie mich
denn ! Wir müssen vorläufig alles vermeiden,
was den Verdacht Ihres Vaters erregen
könnte, wir ständen mit Herbert in Ver¬
bindung . Auch mein Vater darf nichts ahnen,
denn ich gestehe es ihnen offen, er würde es
sofort Ihrem Vater hinterbringen , und dann
wäre alles verloren . Ich werde Herbert un¬
sere Verlobung mitteilen und ihm schreiben»
daß wir ihm gern nach unseren Kräften Helsen
würden , ihn aus seiner abhängigen Stellung
zu befreien . Das ist vorläufig alles , was wir
tun können."

.Ich bin im Besitz einiger Geldmittel ."
sagte Trude rasch. . Mein mütterliches Erbe
beträgt fünftausend Mark — mein Vater hat
mich öfter reich beschenkt — alles in allem
verfüge ich über zehntausend Mark — ich will
sie Herbert übergeben !"

.Das ist sehr edel. Indessen . . ."
»Ich gebrauche das Geld nicht mehr, wenn

wir. . ."
Sie stockte und errötete.
.Wenn wir verheiratet sind. Trude ." vollen¬

dete er ihre Worte mit einem Lächeln . »Das
ist wahr und gerade auf diesen Umstand
gründe ich meinen Plan . Wenn wir ver¬
heiratet sind, verfügen Sie über noch weit
größere Mittel , und es ist Ihnen dann ein
Leichtes , Herbert zu helfen, ihn selbständig zu
machen, ihm behilflich zu sein, sich ein Gut zu
kaufen oder irgend ein Geschäft zu über¬
nehmen . Das hat dann gar keine Schwierig»
keit mehr ."

.Und Sie wollen mir dabei helfen, Franz *
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poUtifcbe Rundrcbau.
Deutschland.

*Staatssekretär Dr . Delbrück,  der Ver¬
treter des Reichskanzlers während des Krieges,
hat sich in das Große Hauptquartier begebem
Er gedenkt von dort einen Abstechernach
Belgienzu  machen, um an Ort und Stelle
sich über die wirtschaftlichen Verhältniffe des
Landes zu unterrichten. Seine Rückkehr steht
Mitte des Monats in Aussicht.
- *J ladL e.h,em  Erlaß des Großherzogs von
Zachsen-Weimar ist die Regierung  des
Moßherzogtums bis auf weiteres der G r o ß -
Herzogin  von Sachsen-Weimar übertragen

. ‘Ä * -Frlaß des preußischen Finanz
nlimsters rst verfugt worden, daß den
Kriegsfreiwilligen,  die direkt in das
aktive Heer eingetreten sind, nach Lage der
gesetzlichen Bestimmungen ein Anspruch auf
die Vergünstigung des § 70 des Einkommen,
steuergesetzes ebensowenig zusteht, wie den
Unteroffizieren und Mannschaften des stehenden
Heeres. Bei der Einziehung rückständiger
Staats steuern  von Pflichtigen dieser
Art ist aber zur Vermeidung von Härten auf
die vorliegenden Verhältniffe gebührend Rück¬
sicht zu nehmen und in allen geeigneten Fällen
die Steuer niederzuschlagem

'Eine Verfügung des preußischen Unter,
sichtsministers besagt, daß Lehrer zur
Notvrufung  für die endgültige Anstellung
der Volksschullehrernicht zugelaffen werden,
wenn sie noch nicht zwei Jahre an Schulen in
Preußen vollbeschäftigt sind.

Österreich -Ungarn.
'Das .Neue Wiener Tagblatt ' meldet, daß

die Schlußoerhandlung gegen den Mörder
des Erzherzogs Franz Ferdinand
und seiner Gemahlin am 12. Oktober be¬
ginnen wird. Außer dem Mörder Vrincip.
der die todbringenden Schüffe avgab. sind die
Bombenwerfer Cadrinowitsch. dann der Sohn
des Popen Grabez. ein Mittelschüler, sowie
andere mehr oder minder ay dem Attentat
und an den Vorbereitungen dazu beteiligte
Personen angeklagt. Nach Abschluß der
ursprünglich für den November anberaumt ge¬
wesenen Verhandlung folgt die Aburteilung
der andern Serie von Verschwörern, die der
Mörderschar indirekte Hilfe geleistet und auch
die serbische Bevölkerung aufgereizt hatten.

Belgien.
* Eine Verordnung des Generalgouverneurs

ür die besetzten Gebiete Belgiens bestimmt
die Annahmepflicht vondeutschem
Gelbe  in Belgien und setzt für die Mark
einen Mindestkurs von 1.28 Frank fest.

Holland.
'Wie holländische Blätter melden, wird

demnächst von den Generalstaaten ein neuer
Kredit  von 13 Millionen Gulden gefordert
werden, um die Ko sten d es H eer es und
der sonstigen außergewöhnlichenMaßnahmen,
die die Regierung der Zeitlage entsprechend
genommen hat . zu decken. Der bereits
bewilligte Kredit in gleicher Höhe ist fast
-ufgebraucht. da schon die Kosten sür die
Armee allein täglich auf 400- dis 600 000
Gulden geschätzt werden. Die Regierung
wünscht ermächtigt zu werden, wiederum
15 Millionen Schatzscheine herauszugeben.

Dänemark.
'Die ordentliche dänische Reichs-

iagssesjion  ist in Kopenhagen eröffnet
worden. Das Präsidium wurde wieder-
«ewählt.

durch die Bundesregierungen Höchstpreise für Ge¬
treide und Mühlenerzeugniffe festgesetzt werden.
Gleichzeitig sollen die zutreffenden Maßnahmen
ergänzt werden durch Festsetzung von Höchstpreisen
für Brote durch die Bezirksbehörden.

Amerika.
'Die amerikanische Regierung hat der

mglischen Regierung eine Klage zugestellt über
weZensurierung der Telegramme
«°n Amerika nach neutralen Ländern wie
Holland und Dänemark. Ganz harmlose
elegramme seien unterdrückt worden.

VolhswirtfcbaftUcbes.
„ .Höchstpreise sür Getreide . Das badische
«nisterium des Innern teilt mit, daß es im
Wblick auf das stete Steigen der Getreidepreise
« die erneute Erhöhung der Mehlpreise in den
Men Wochen Veranlassung genommen habe,
e>m Reichsamt des Innern sich dafür auszu-
Mchen, daß unter Führung der Reichsleitung

Von Nah und fern.
Das Schicksal des Obersten v. Winter-

seldt. Über das Schicksal des früheren
deutschen Militärattaches in Paris . Oberst
o. Winterfeldt. der noch immer infolge seines
Sturzes bei den letzten Herbstmanövern in
Frankreich beim Ausbruch des Krieges in
Grisolles krank daniederlag. herrschte Unge¬
wißheit. Aus San Sebastian wird nun ge¬
meldet. daß Oberst v. Winterfeldt dort ein-

Aufgehobenes Preisausschreiben . Die
Geschäftsstelle des Kuratoriums der National¬
flugspende teilt mit. daß das fünfte Preisaus¬
schreiben der Nationalflugspende . Weltgipfel¬
leistungen im Flugwesen" aufgehoben ist.

Private Kriegshilfe in Sachsen. Der
sächsische Landesausschuß für private Kriegs¬
hilfe hat in kurzer Zeit 800 000 Mark aufge¬
bracht. darunter 100 000 Mark vom Verband
sächsischer Textilindustrieller.

Vor Freude gestorben. Der in hohem
Alter stehende Vater des Matrosen O. Ko-
schalsky vom .II ö" in Halberstadt starb bei
der Nachricht von der Heldentat des . II 9"
vor Freude und Aufregung am Herzschlag.

Auf eine Mine gestosten. Das hollän¬
dische Dampfschiff. Nieuwland ". das mit einer

Zu  den Operationen um Hntwerpen.

Die Stadt Antwerpen gehört als Hafenstadt
nicht zu den Festungen , die ausgehungert werden
können. Unsere Belagerungstruppen sind in den
äußeren Kreis der Belagerungswerke eingetreten,
und das Feuer der schweren Geschütze wird nun¬

mehr bald auf die empfindlicheren inneren Werke
entscheidend einwirken können. Wenn die einge¬
schlossenebelgische Armee sich auch noch durch Aus¬
fälle Luft zu machen versuchen wird , so kann dies
an dem Schicksal Antwerpens nichts mehr ändern.

getroffen ist und seine Heilung im neutralen
Spanien abzu warten gedenkt.

Der älteste Leutnant. Der älteste dienst¬
tuende Leutnant im deutschen Heere dürfte
nunmehr endgültig festgestellt sein. Beim
Ersatz-Landsturm-Bataillon Wiesbaden tut der
im 71. Lebensjahre stehende Konsul H. Rieth
aus Antwerpen in voller Frische und jugend¬
licher Rüstigkeit Dienst wie der jüngste Leut¬
nant . Leutnant Rieth hat bereits 1870/71
Dienst getan und war Reserveoffizierbei den
7. Husaren.

Eingestellte Tätigkeit des Ostmarken¬
vereins . Der aus den Ostprooinzen verstärkte
Hauptvorstand des Ostmarkenvereins hat be-
chlossen. die Veretnstätigkeit einzustellen, denn

nach den Satzungen ist die Aufgabe des
Vereins als beendet anzufehen. wenn die
polnische Bevölkerung einer deutschfeindlichen
Agitation entsagen und mit den übrigen Be-
wohnern ihres deutschen Heimatlandes be¬
liebt sein werde, an den Segnungen deutscher

Kultur teilzunehmen und ihre nicht zu ver¬
kennende Befähigung und Tatkraft in den
Dienst derselben zu stellen. Die gesamte
Organisation des Vereins wird in den Dienst
des Roten Kreuzes gestellt.

Ladung Steinkohlen von Goole nach Har¬
lingen fuhr, ist ungefähr dreißig Meilen von
der Mündung des Humder aus eine Mine ge¬
stoßen. Das Schiff verschwand bald in der
Tiefe. Die Besatzung konnte sich in ein Boot
retten und wurde von einem holländischen
Logger nach Holland gebracht.

Das Erdbeben in Kleinasien . Das Erd¬
beben bei Sparta und Burdur hat viele Opfer
an Menschenleben gefordert. In Sparta wurde
eine Anzahl von Häusern zerstört. 248 Personen
sind dort ums Leben gekommen. In Burdur
sind einige Stadtviertel vollständig zerstört
worden. Die Zahl der Menschenopfer beziffert
sich hier auf etwa 2000 Personen . Außerdem
wurden viele Personen verletzt. Auch in Egher-
dir wurde einiger Schaden angerichtet, ohne
daß indessen Menschen verunglückten. In Ulu-
burlu sind vier Personen getötet und fünf ver¬
letzt worden.

Vermischtes.
Wieviel wiegt die gezeichnete Kriegs¬

anleihe ? Diese Frage wird sich wohl schon
mancher vorgelegt haben. Nach amtlicher

Berechnung wiegt eine Milliarde in Silber:
100 000 Zentner, in Gold : 6450 Zentner, in
Tausendmark-Scheinen: 35,6 Zentner und in
Hundertmark-Scheinen: 234 Zentner. Die
fünf Milliarden also in Silber wiegen 500 000,
in Gold 32 250. in Tausendmark-Scheinen 181
und in Hundertmark-Scheinen 1170 Zentner.
Ein Eisenbahnwagen ist mit einer Tragkraft
von 200 Zentnern im Durchschnitt anzu¬
nehmen, es würden also zur Beförderung der
fünf Milliarden notwendig sein: in Silber
2500, in Gold 161 Vi, in Hundertmark-Scheinen
fast sechs Güterwagen und in Tausendmark-
Scheinen könnte man diese Summe gerade
noch in einem Wagen unterbringen.

Nimmt das Körpergewicht der Sol¬
daten im Kriege ab ? über die Frage, ob
das Körpergewicht während der Dienstzeit der
Soldaten zu- oder abnimmt, und welchen
Einfluß der Krieg hat. wurden im Frieden
amtliche Feststellungen getroffen. Es hat sich
in der Praxis herausgestellt, daß die bis-
her von der Wiffenschaft aufgestellten Formeln
für das normale Verhältnis zwischen dem Ge-
wicht und der Körpergröße nicht brauchbar
sind. Diese Formeln haben sich nicht be¬
währt . und die Praxis hat häufig ihnen
widersprechende Ergebnisse gezeitigt. Aus
diesem Grunde wird auch in der deutschen
Armee und Marine im allgemeinen kein be¬
stimmtes Körpergewicht als Maßstab sür die
Tauglichkeit verlangt, sondern es wird nur
gefordert, daß der Einzustellende ein ent¬
sprechendes Gewicht besitzt. Lediglich für die
Lustschiffertruppen, sür die Kavallerie und die
reitende Artillerie sind Gewichtsbestimmungen
getroffen. Luftschiffer müssen ein Mindest¬
gewicht von 70 Kilogramm, Kavalleristen und
reitende Artilleristen ein Höchstgewicht von
65 und 70 Kilogramm haben. Allerdings wird
das Gewicht jedes einzelnen geprüft, da seine
Schwankungen einen nicht ungünstigen Grad-
messer zur Beurteilung des Einflusses dar-
stellten, den der militärische Dienst auf den
Körper ausübt . Aus diesem Grunde finden
auch während der weiteren Dienstzeit regel¬
mäßige Gewichtsprüfungendurch die Militär-
arzte statt. Es hat sich dabei gezeigt, daß
das Gewicht in den ersten Dienstmonaten in¬
folge der ungewohnten Anstrengungen ab-,
unü in der Folgezeit aber in normalen
Fallen zunimmt. Im Frieden nimmt also der
Soldat an Körpergewicht zu. Im Kriege
durfte die Frage eine etwas veränderte Ant¬
wort erhalten. Hier kommen zu den größeren
Strapazen noch Tage der geringen Ver¬
pflegung. Trotzdem aber ist der Gesundheits¬
zustand der Mannschaften nach allgemeinen
Aussagen vorzüglich. Es zeigt sich also, daß
die Gesundheit nicht von der überstarken Er-
Nahrung abhängig ist, und daß ein im Grunde
gesundes und starkes Volk wie das deutsche.
Strapazen leicht erträgt. Man kann wohl
annehmen, daß die ungesunde Fettdildung
durch die größte Stählung des Leibes hint¬
angehalten wird. Der Krieg ist auch auf
körperlichem Gebiete ein reinigendes und
kräftigendes Stahlbad.

Wie Bismarck denAusdr «ck„Bru »imcr"
schuf. Der Ausdruck „Brummer" ist jetzt
mcht zum erstenmal sür Bezeichnung von
schweren Belagerungsgeschützen gewählt wor¬
den. Dieses Wort wurde im Kriege 1870 ge-
boren, und kein geringerer als Bismarck selbst
war es. der es schuf. Es war bei der Be¬
lagerung von Paris . Bekanntlich ist längere
Zeit vergangen, bevor man Paris beichoß.
Veranlaßt durch auswärtige Einflüsse zauderte
wan mit der Beschießung von Paris . Bis¬
marck hat sich mehrfach unwillig über das
Zaudern ausgesprochen. In einem Briefe, den
er über denselben Gegenstand an seine Ge¬
mahlin schrieb, prägte er zum erstenmal das
Wort Brummer. Er schreibt ihr nämlich, daß
jetzt schon seit Wochen 400 „Brummer" vor
Paris untätig liegen. Er meinte damit die
schweren Belagerungsgeschütze, die zur Be¬
schießung von Paris herangeschafft worden
waren . Es ist fraglich, ob unsere Soldaten,
die jetzt für unsere 42-Zentimeter-Mörser das-
selbe Wort gebrauchten, den Brief Bismarcks
kannten. Alan wird sogar annehmen dürfen,
daß dieses nicht der Fall war. Um so be¬
merkenswerter ist es. wie jetzt aufs neue das¬
selbe Wort sür einen ähnlichen Gegenstand

W,UCKI n- A*6NDrgVErtlAa M.8.H, 8ERUN.

fragte sie rasch und in einem wärmeren Tone
«s bisher.

-Ich verspreche es Ihnen — ich schwöre es
shnen, Trude !"

Sie reichte ihm die Hand.
danke Ihnen von ganzem Herzen,

^h. tauschen Sie mein Vertrauen nicht . . ."
Er zog die leicht Widerstrebende in die

u -» «he mein . Trude, " flüsterte er leiden-
Mftlich, „und ich stehe dir zur Seite — ich
Mse dir. gegen wen es auch sei — gegen
einen und meinen Vater. Habe Vertrauen

ruir — es soll alles gut werden."'
»v5cf) will dir vertrauen, Franz," entgegnete

r,/ "" t Tränen in den Augen zu ihm auf-
üßelt ‘ >̂Jch habe ja niemand sonst auf der

Er küßte sie: doch seine Liebkosungen waren
0 stürmisch, daß sie sich ihnen entzog.
. »Und nun laß uns zu deinem Vater gehen."

*r. Er zog ihre K»and durch seinen Arm
führte sie fort. Willenlos folgte sie ihm:

?r Stolz, ihr Mut. ihre Kraft waren erlahmt;
° war wieder das frühere schwache, willen-

'°>e. hilflose Kind.
Die schlechte Laune von Trudes Vater war

w, Zangen. Er saß mit seinem Freunde
bei einer guten Flasche Wein im

»Msezinimer unü hörte mit schmunzelndem
.wagen der Erzählung Martinis über seine
Unterredung mit Trude zu.
»».' Ziehst du. alter Freund." sagte Martini
A Schluffe seines Berichtes mit einem
""auen Lächeln, . so muß man die Sache an-
ii**n' 2unge Hunde und Kinder darf man

rauh und hart behandeln, sonst werden

sie bösartig unü störrisch. Mit freundlicher
Energie kommt man weiter. Deine Tochter
ist ein liebes Kind, das du mit Güte, wohin
du willst, führen kannst. Aber festen Willen
mußt du doch dabei zeigen. Jetzt ist sie
schon die Braut meines Sohnes und du
kannst an die Ausführung deines Lieblings¬
planes gehen."

„Dank dir, Martini : aber der Gedanke an
den starrköpfigen Jungen machte mich so
rabiat ." entgegnete Hammer.

„Das ist etwas anderes." meinte Martini
eifrig. „Dem Herbert mußte Ernst gezeigt
werden, sonst wäre er dir über den Kopf ge¬
wachsen. Und dann, hat er dich nicht mit
dem zerbrochenen Stuhl bedroht? Du warst
ja in deinem eigenen Hause nicht mehr sicher
vor dem tollen Menschen."

.Ja . da hast du recht; ich war meines
Lebens nicht mehr sicher."

„Wenn du gegen deinen rebellischen Sohn
deine ganze väterliche Strenge zeigst." reizte
Martini weiter, „so steht sogar das Gesetz auf
deiner Seite , das dem Vater das Recht gibt,
sein Kind, das ihn tätlich angegriffen hat,
gänzlich zu enterben. Ich will nicht sagen,
daß du das tun sollst. . ."

„Doch! Ich tu's ! Ich habe ihn schon ent¬
erbt ! Mein Testament ist gemacht. Nicht
einen Pfennig bekommt er."

„Ich würde es wahrscheinlich ebenso machen.
Aber stehst du, zwischen ihm und Truoe ist ein
gewaltiger Unterschied. So störrisch und ge-
walttätig er ist, so sanft unü weich ist unsere
liebe Trude."

.Ja . sie hat den Charakter ihrer ver¬
storbenen Mutier ."

Er versank in Nachdenken. Erinnerte er
sich daran, daß er seine Gattin ebenso gequält
hatte wie seine Kinder ? Erinnerte er sich
daran, wie er sie tyrannisiert und mißhandelt
hatte ? Wie sie in engelsgleicherGeduld seine
Roheiten schweigend ertragen, um der Welt
nicht das Schauspiel einer zerrütteten Ehe zu
bieten? Erinnerte er sich daran , wie sie ihn
in ihrer letzten Stunde gebeten, umzukehren
auf dem verderblichen Wege seines Lebens,
und um ihrer einstigen Liebe willen ihren
Kindern ein guter Vater zu sein?

Er wurde unruhig, und seine zitternde
Hand griff nach dem Weinglase, um die
peinigenden Erinnerungen zu verscheuchen.

„Deine Frau verdient die liebende Teil¬
nahme. die wir alle ihr erweisen." sagte
Martini mit heuchlerischer Teilnahme . „Du
hast dich sehr edel nach ihrem Tode benommen,
indem du ihr das prächtige Marmordenkmal
setzen ließest. Es erregt die Bewunderung
aller Besucher des Friedhofs. Ich glaube, das
Denkmal hat auch ein schönes Stück Geld
gekostet."

.Fünfzehntausend Mark . . ."
„Na — du kannst es ja. Siehst du, das

war eine schöne Tat von dir. und deine Kinder
sollten dir dankbar dafür sein. Trude ist es
ja auch, denn sie geht oft zu dem Denkmal
und schmückt es mit Blumen. Das soll ihr
nicht vergessen sein."

.Nein, das soll es nicht!" rief Hammer mit
Emphase aus.

Sein alter Freund hatte ihn wieder einmal
durch seine schlaue Heuche.er dahin gebracht,
baß er sich selbst bewunderte unü sich sür üen

pietätvollsten Gatten und gerechtesten Vater
hielt.

.Das soll es nicht", wiederholte er nach¬
drücklich. „Und deshalb soll Trude meine
Unioersalerbin sein."

„Und das Gut willst du ihr bei ihrer
Heirat übergeben?"

„Ja — ich mag hier in der Einsamkeit nicht
mehr leben. Ich ziehe in die Stadt . Sie soll
das Gut erhalten."

.Wie denkst du dir das ?"

.Na . ich lasse es ihr notariell verschreiben.
Dann hat der halsstarrige Bursche das Nach¬
sehen."

.Hm — das ist doch fraglich."
„Wie meinst du das ?"
.Na , Trude ist sehr gutmütig: sie könnte ja

das Gut ihrem Bruder überlassen. .
.Alle Wetter! Wenn Sie das täte . . .'
„Ja , du kannst nichts dagegen machen,

lieber Freund. Weißt du. wie ich es init
Martinikenselde gemacht habe? Ich habe das
Gut Franz übergeben, aber nur zur Nutz-
nießung. das Eigentumsrecht habe ich mir
Vorbehalten. Da kann mir der Junge mit
dem Gute keine Dummheiten machen."

„Daran Hab' ich noch gar nicht gedacht.
Du bist doch ein schlauer Fuchs. Martini."

.Na . man soll sich nicht eher ausziehen.
als bis man zur Ruhe geht," entgegnete dieser
lächelnd. „Man kann ja nie wissen, was ge¬schieht."

„Recht hast du. So werde ich es auch
machen."

„Soll ich dir den Vertrag einmal auf»sehen?"
Ta« l« lFortsetzung folgte



Statt besonderer Anzeige!

'Codes-Anzeige
Es hat Gott dem Allmächtigen gefallen meinen lieben,

unvergeßlichen Mann , unseren treubesorgten Vater , Bruder,
Schwager und Onkel,

Herrn Gerfeereihesitzer
Peter Rheingans
im Alter von 64 Jahren in die Ewigkeit abzurufen.

In tiefer Crauer:
Katharina Rheingans, geb. Weber.
Georg Rheingans,
Nngo Rheingans, z. Z. im Felde.

Esch, den 10. Oktober 1914,

Die Beerdigung findet Dienstag Nachmittag l 1/ » Uhr vom

Trauerhaufe aus statt.

Haiwtanzeifteblatt und nachweisbar qelesenste und verbreitetste Zeitunq in Camberq und Umaegend.
Amtliche Nachrichten.

Die Bahnhofstraße vom Eisenbahnübergang an
-um Gasthos Fritzsche, ist aus Anlaß der Herstellung
Eisenbahnüberführung daselbst in nächster Jett bis auf
Spurbreite von 4 m. gesperrt.

Camberg. den 12. Okt. 1914.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

bis
der
eine

Lokales und Vermischtes.
* Camberg, 13. Oktober. Don sämtlichen landwirt¬

schaftlichen Winterschulen  des Regierungsbezirks Wies¬
baden wird infolge des Krieges im kommenden Winter nur
diejenige zu Hof Geisberg  bei Wiesbaden den Unterricht
aufnehmen. Voraussetzung auch hierfür ist, daß genügend
zahlreiche Anmeldungen erfolgen. Bei der großen Bedeutung
welche die landwirtschaftlichenFachbildung heute beigemessen
werden muß, kann man allen jungen Landwirten, die dem
Daterlande nicht oder noch nicht mit der Waffe dienen
können und von zu Hause abkömmlich sind, nur raten , auch
in bevorstehenden Winterhalbjahr die Zeit auszunützen zur
gründlichen Vorbereitung für ihren späteren Beruf . A n -
Meldungen  für die Landwirtschaftliche Winterschule zu Hof
Geisberg bei Wiesbaden sind bis spätestens 15. Oktober  d.
3 . an die Direktion der Anstalt zu richten, die auch zu jeder
weiteren Auskunft bereit ist.

-j- Camberg, 13. Okt. Es starben den Heldentod für's
Vaterland Heinrich Neuberger (Sohn der Witwe Jos.
Neuberger) und Wilhelm Brendel,  beide von hier. Letz¬
teren hinterläßt eine Wittwe mit 3 unmündigen Kindern.
Gestern ,anden in der hiesigen kath. Pfarrkirche für dieselben
Trauerämter statt an denen die hiesigen militärischen Vereine
leilnahmen.

8 Eamberg , 13. Okt. (Ehrenvolle Auszeichnung
eines Eambergers .) Der Infanterist Joses Schäfer
(Sohn des Herrn Peter Schäfer, Bahnhofstraße) z. I . beim
Braunschweigischen Infanterie -Regiment Nr. 92 erhielt vom
Herzog von Braunschweig das Krie 'gs -Verdienst-
Ehrenabzeichen.

Z Eamberg , 13. Okt. Herr Assessor Earl Lawaczeck
von hier, welcher von seiner Verwundung wieder hergestellt
war , ist nach seiner Genesung an die Front abgerückt.

» Riedelbach, 12. Okt. Die hiesige Gemeindevertretung
bewilligte aus der Gemeindekasse den Betrag von 100 Mk.
zur Anschaffung von Strickwolle.  Die Wolle soll zur An¬
fertigung von warmer Unterkleidung für unsere Krieger Der-
wendung finden. - Den Heldentod fürs Vaterland starb der
Artillerist Albert Ernst von hier.

Limburg. 13. Okt. Mit Rücksicht auf die verhältniß-
mäßig hohen Angebote für Kartoffeln aus hiesiger Gegend
hat die Verwaltung des hiesigen Gefangenenlagers  den
ganzen gewaltigen Bedarf an Kartoffeln von auswärtigen
Händlern - dem Vernehmen nach aus Sachsen - gekauft.

8 Krieg und Landwirtschaft . Der schon seit einigen
Jahren drohende Weltkrieg ist plötzlich jetzt über uns herein¬
gebrochen und dank unserer vorzüglichen Armee und deren
energischer Führung bis jetzt für uus siegreich verlaufen.
Der Waffenerfolg allein gibts jedoch in diesem Völkeringen
den Ausschlag nicht, nach einem Ausspruche des englischen
Premierministers bringen die wirtschaftlichen Mittel der ein¬
zelnen Parteien die Entscheidung. Deshalb muß jeder deutsche
Bürger je nach seinen Verhältnissen dafür sorgen, daß diese
wirtschaftlichen Verhältnisse auch in der jetzigen ernsten Zeit
für uns günstig bleiben.

Da hat besonders der deutsche Landwirt eine hervorragen¬
de Aufgabe zu erfüllen, indem er neben Maßnahmen inten¬
siver Bodenbearbeitung und sonstigen Vorbereitungen zur
Saat durch eine reichliche bemessene Düngung die Unterlagen
zur Erreichung möglichst hoher Ernten gibt. Es gilt jetzt zu
zeigen, daß wir — unabhängig vom Auslände — uns selbst
zu ernähren vermögen, und es ist Pflicht eines jeden Landwirts,
auf eine möglichst reiche Ernte im nächsten Jahre hinzuarbei¬
ten. Reichliche Düngung mit Stickstoff in Form von Chile¬
salpeter, schwefelsaurem Ammoniak oder Kalkstickstoff, mit
Phosphorsäure im Thomasmehl oder Superphosphat und mit
Kali als Kaimt oder 40»/, Kalisalz bildet eine Hauptbe¬
dingung zu Erzielung hoher Erträge . Namentlich ist die
Kalidüngung zu beachten, die nicht nur bei der Erhöhung
der Erträge eine große Rolle spielt, sondern auch andere be¬
deutende Eigenschaften hat . In erster Linie wird durch eine
starke Kaligabe bei Getreide, namentlich nach Klee, das mit
Recht gefürchtete Lagern verhindert, indem der Aufbau des
Halmes kräftiger un-d somit widerstandsfähiger gegen äußere
Einflüsse wird. Ferner hat man beobachtet daß die Reife
auf den mit Kali gedüngten Feldern zeitiger eintritt, als

auf denen, welche kein Kali erhalten hoben. - Wo bei betn
herrschenden Wagenmangel Kalisalze zur zeitigen Herbstdüng,
ung nicht mehr zu haben find, kann man sie im Frühjahr
auch als Kopfdünger geben, in diesem Fall « ist dem 40 */#
Kalisalz der Borzug geben.

Zum Schluss« richten wir an jeden deutschen Dauer di«
ernste Mahnung , gerade in diesen schweren Zeiten nicht ant
Unrechten Ende zu sparen, eine richtige und reichliche Kunst¬
düngeranwendung in Verbindung mit den sonstigen Kultur-
maßnahmen ist ein Gebot Selbsterhaltung von Staat und
Volk. Dr. R.

kW entöl
Bukarest , 10. Oktbr König Caro ! ist heute

früh gestorben.
Die Nachricht vom Tode des 75jährigen Königs wurde

der Bevölkerung durch Sonderausgaben der Blätter bekannt
gemacht; sie ries überall einen erschütternden Eindruck hervor.
Abendblätter widmen dem verstorbenen König warme Nach¬
rufe. Thronerbe  ist der Neffe  Königs Carols , Prinz
Ferdinand von Hohenzollern.  Man ist überzeugt datz
das Ableben des Königs  die Haltung der Regierung,
die auf den klaren Interessen des Landes beruht, nicht z^
Ungunsten Österreich -Ungarns beeinflussen  wird'
der neue König  hat in den letzten Wochen auf das bestimm¬
teste zu erkennen gegeben, daß er die Auffassung seine;
Oheims  darüber , wo Rumänien Anlehnung zu suchen hat
teilt.

Belgisch-englische Verluste.
Amsterdam,  11 . Okt. Die Zahl der bis jetzt

Über die holländische Grenze gedrängten Engländer
und Belgier ist auf sünsundzwanzigtaasend
zu schätzen.

WB London . 11. Okt . Wie die Blätter aus
Breda melden , berichten dort angekommene Flücht¬
linge . daß sie den König der Belgier  mit einem
Arm in der Binde  gesehen haben.

WB . Berlin , 12. Okt . Der russische Vor¬
marsch nach  Lyck wurde durch Sprengung von
Brücke » zmn Stillstand gebracht.

Kriegs - Erfrifdiungenfür unsere Söhne und Brüder im Feldzuge
fertig zum Versand mit der Feldpost

Stollwerck-Schokolade
u. Pfeffermünz-Pastillen

Kriegs -Gold Kriegs -Silber
Zum Uerfand in frankiertem Feldpollbrief

90 Pfennig
Zum Uerfand in frankiertem Feldpostbrief

60 Pfennig
einschließlich 10 Pfennig Porto

g ) Schokolade h) Pfeffermünz
i) gemischt.

einschließlich 10 Pfennig Porto
a) Schokolade b) Pfeffermiinz

c) gemischt.

Wir übernehmen den regelmäßigen Versand durch die Feldpost . Bei
Bestellungen , denen der Betrag beizufügen ist, muß angegeben werden:
Art der Packung (a— i), ob ein oder zweimal wöchentlich Sendung,
ferner die genaue Adresse des Empfängers , sowie Dienstgrad , Korps,
Division , Regiment , Bataillon und Kompagnie oder Eskadron oder

Batterie.

Gebrüder StollwerekA. G., »..»«,«»»,
KÖLN • BERLIN . BREMEN . MÖNCHEN . WIEN

Jede Verkaufsstelle unserer Fabrikate hatVorrat oder nimmtBestellimgen an.
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Feldpost Lartons
gefüllt mit Cigarren und Tigarretten

für unsere Soldaten im Felde*
Empfehle solche auch leer zum Seldstsüllen mit Tabak usw.

=  versaudftrtig als portofreier Zeldposttzries. =
Auch grössere Packungen vorrätig.

Jeder , der einen lieben Angehörigen im Felde
stehen hat , ist Käufer!

Heinrich Brück, Camberg,
Limburgerstraße._

oooooooooooooooooooo

Pergamentpapier
pro Meterbogen 10 Pfennig

empfiehlt die Buchdruckerei Wilhelm Ammelung, Eamberg.
OOOOOOOOOOOOOOOOOOOO

rfteir-Zchweineverfichenmg.
Die monatlichen Versicherungs- Beiträge müssen bis

spätestens 8. d. Mts . an den Beauftragten gezahlt werden.
Der Vorsitzende des Kreisausschusies.

Mittwoch, den 14. Oktober 1914,
vormittags 11 Uhr beginnend.

/flarkfplafz am , ,G u fe n b « r je r Hof “ .

Verkauf von Titel - und V/Irfschaffsobsf
nach der an Ort und Stelle anzulieternden Ware.

V&rkauf nur nach Proben daselbst, nicht gestattet.

Camberg , den 6. Oktober 1914.

Der Magistrat:
Pipberger.

£in Waggon Bmoniab79

ein Waggon Futtermehl

Es können wieder

MeWlllM Sellldell
für die im Felde stehenden Sol¬
daten bei mir abgeholt werden.
Sie Botfifiettüeö.öilfstomitees:

Frau Direktor Loew.

für Kasernenbauten nach Bitscĥ _
in Lothringen sofort gesucht wichen
Johann Pauly jun« chnchtc. . MndeWiesbaden . g0

iinatso
«terialj
k Sch!J to Feil

stets vorrätig in der üSjafe

Anhängezettel
Budilmnferei MH.Ainmli« We.

— '»Ischeu
Eine gute

Fahrkuh
steht zu verkaufen.

Näh. in der Exped. ds. Blatts

Trauringe,
in jsdsrn Goldgehalt , empfiehlt

billigst
Emil Melchior,

Uhrmacher und Goldarbeiter,
Camberg , Frankfurterstrage 12.

(Neben Gastwirt Glä §ner .)
NB. Größtes Lager in Talchin-

uhren , moderne Zimmeruhren,,
Gold u . Silberwaren.

Rpfelmoft

»ingetroffen.
Lagerhaus Camberg.

5-IOM umehri.Hausetägl.z
Johann Schmiß ^

(.-Nassauer Hof".)^ ichwird
verdienen.Postk.gen. l Verantwortlicher Redakt«"^

Rich. Hinrichs, Hamburg 18/ Wilhelm Ammelung, Eamberß
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